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Im Jahre 1820 kam dem jetzigen Forstwart Agerer auf der 
Zipfelsalpe auf dem Berge Stuiben an der Grenze von Tyrol auf 
dem Anstande eine Luchsin mit 3 Jungen, welch erstere er aber, 
da er kurz vorher durch einen Sturz den Rabenschnabel am 
rechten Schullerblatte gebrochen und die gehörige Fertigkeit noch 
nicht wieder erlangt hatte, nur anschoss, worauf sie sich mit 
ihren Jungen über die Grenze nach Tyrol flüchtete. So lange 
die Regierung 75 fl. Schuss- oder Fanggeld bezahlte, halte Agerer 
nur zweimal das Glück, diese Prämie zu verdienen; im Jahre 
1838 fing er im Rottenschwangerthaie den letzten Luchs, welcher 
im Allgäu erbeutet wurde und der 49 Pfund bayrisch wog. Auch 
im Specialbezirke des Revieres Burgberg wurden seit 1790 zehn 
bis zwölf Luchse gefangen, meist am Grindten, eben so viele im 
Reviere Fischen, vorzüglich am Ochsenberge.

Im Jahre 1846 sprach Herr Akademiker Dr. A. Wagner in 
den Münchener gelehrten Anzeigen die Vermuthung aus, es 
wäre möglich, dass sich der Luchs im schwäbischen Hochgebirge 
(Forstamt Immenstadt) in einem oder dem anderen Schlupfwinkel 
als ständiger Bewohner gehalten hätte, da er hier wenigstens 
noch vor 20 Jahren ziemlich häufig gewesen und damals Alte 
und Junge gefangen worden seien. Nach genauen F^rkundigungen, 
welche ich von vielen durchaus zuverlässigen Männern einge­
zogen habe, haben die Luchse im ersten Viertel des laufenden 
Jahrhunderts allerdings im Allgäu nicht selten Junge gebracht 
(terminus technicus), ohne dass man sie jedoch als Standwild 
im eigentlichen Wortsinne für jene Zeit dürfte ansprechen kön­
nen. Sie kamen meist einzeln oder paarweise aus dem nahen 
Tyrol über die Grenze, trieben sich einige Zeit im Allgäuer Ge­
birge, namentlich mehr im westlichen Th eil e desselben umher, 
kehrten, wenn sie nicht gefangen oder erlegt werden, wieder
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nach Tyrol zurück und wechselten mit ihren Jungen vielfach 
über die bayerisch-österreichische Grenze hin und her. Seit 20 
bis 30 Jahren ist er demnach in Bayern sicherlich nur noch als 
Wechsel wild, mit Jungen aber nicht mehr vorgekommen. Der 
letzte Luchs, welcher im Allgäuer Gebirge gefangen wurde,
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datirl, wie schon erwähnt, vom Jahre 1838 und ist der Kopf 
desselben an der Vorderseite des Forstwarlshauses zu Hindelang 
aufgenagelt. Seitdem sah man keinen mehr, bis im Winter 1850 

auf der Zipfelsalpe 2 Luchse gespürt wurden. Man hat sogleich
'i

Eisen gelegt, war aber nicht so glücklich sie zu fangen. Einmal 
gingen sie in einer Entfernung von 3 Schritten an den Eisen 
vorüber und wechselten sofort nach Tyrol zurück. In Graubünd- 
ten sollen sie nach Angabe dortiger Förster noch ständig sein 
und wäre es möglich, dass die in Tyrol, Vorarlberg und Schwa­
ben einzeln vorkommenden Exemplare von dorther einwechseln.*)

Ein Luchs der herzoglich Leuchtenberg’schen Sammlung in 
Eichstädt wurde 182.9 im Immenstädtischen im Eisen gefangen.

*) Nach brieflichen Mittheilungen der Herren I)r. Zör und Be­
zirksgeometer Stark zu Immensladt, Revierförster Go ld- 
mayer in Burgberg &c.
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Anzeigen.

Der Unterzeichnete gibt stets europäische Käfer, und die im 
Graphit- und Kaolinbezirk um Passau vorkommenden Mineralien, 

dann die gewöhnlichen des bayr, Waldes und die um Passau 
vorkommenden Petrefakten im Tausche gegen die anderer Ge­

genden, und macht hierauf die naturhistorischen Vereine, welche 

Sammlungen anlegen, aufmerksam.

Auch verkauft er exotische Käfer und Seeconchy- 
lien, genau bestimmt und sehr schön erhalten, zu sehr billigen 
Preisen, sowie er ausgestopfte, schön aufgestellte und gut erhal­

tene Säugethiere und Skelete kauft.

Prof. Dr. Waltl in Passau.

Berichtigung.
Im Korr.-Bl. Nr. 2. S. 3i Z. 20 v. o. ist 42, 49 zu streichen, 

da diese Zahl nur die Summe der aufgefundenen Thonerde und 
des Eisenoxyds bezeichnen, keineswegs aber ausdrücken soll, 
dass von beiden gleichviel vorhanden sei.

In Nr. 3. S. 36 Z. 3 v. u. soll es heissen statt Bibethein — 
Libethenit.
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